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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Sn 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 9. Januar 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 88 % Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die an 


Der tönende Stein. 
„(Fortſetzung.) 


Indeß prangte am Fuße des Schloßberges die 


Kapelle im Glanze der Vollendung; nur die von fernher 


verſchriebene Glocke war noch nicht angekommen. Wie 
ungeduldig Graf Bruno und Hatto dem Zeitpunkte, in 
welchem das durch widrige Zufaͤlligkeiten verſpaͤtete 
Eintreffen derſelben zu erwarten ſtand, entgegen ſahen, 
eben ſo ſegnete Editha die Umſtaͤnde, die daſſelbe bis 
dahin verhindert, und zitterte vor dem Augenblicke der 
Entſcheidung. Doch auch dieſer kam: die Glocke langte 
endlich an. — Das erſte Laͤuten derſelben, das ſich 


Editha immer nur ſanft und ergreifend, wie des Mit⸗ 


leids Stimme, wie des Unglücks Klaͤge geträumt, bes 
ruͤhrte fie jetzt wie Grabgeſang. — Alle Hinderniſſe 
waren nun beſeitigt; Edithas Vermaͤhlungstag wurde 
fefigefegt und Anſtalten zur feſtlichen Begehung deſſel⸗ 
ben getroffen. Still und ergeben, wie der Engel der 
Geduld, waltete waͤhrend deß die bleiche Braut im 
Schloſſe und feiner Umgebung. Sie hatte die urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung der Glocke in Kraft treten laſſen: 
alle Hilfeſuchenden, welche nicht wagten, Linderung ihrer 
Leiden vor den Thoren des Schloſſes zu ſuchen, zogen 
der Glocke Strang, und auf dieſen Ruf eilte Editha 
zu den Trauernden, helfend und ſegnend, oft heiße 
Schmerzen lindernd, blutige Thraͤnen trocknend. Aber 
die Wunden ihres Herzens wollten nicht heilen; die 
langen Leiden der Seele uͤberwaͤltigten endlich ihre 
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grenzenden 


| 
mit dem Leben völlig — fortan follte daſſelbe nur 


Orte. 
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ſchwache koͤrperliche Kraft: ſie erkrankte und ſchwebte 
lange am Rande des Grabes. — Wie ſehnte ſich da 
das muͤde Herz nach der Ruhe im tiefen, ſtillen Hauſe! 
und der unſterbliche Geiſt hinauf in das lichte Reich! — 
Aber — ſie ſollte leben! — Das Fruͤhjahr verging, 
der Sommer mit ſeinen Segnungen, ſeiner reifenden 
Sonne, ſeinem freundlichen Himmel kam, und Editha 
genas langſam. 

Auf's neue wurde ihr Hochzeitstag beſtimmt. 

Ein und ein halbes Jahr waren nun vergangen, 
ſeit Treumund auszog; keine Kunde von ihm war zu 
Editha gelangt; ihr blieb auch keine Hoffnung, je eine 
von ihm zu erhalten. — Da ſchloß ihr Herz die Rech⸗ 


den leidenden Nebenmenſchen und der kalten Pflicht ge— 
weiht ſein, — Hell und freundlich, als ſei ſie beſtimmt, 
ihre ſegnenden Strahlen uͤber die Myrthe auf der Stirn 
einer gluͤcklichen Braut zu ergießen, ging die Sonne 
des verhaͤngnißvollen Tages auf. Die weiten, zum 
Feſte glänzend geſchmuͤckten Raͤume des Schloſſes Ster⸗ 
nau faßten kaum die Zahl der Gäfte, welche Hattos 
Eitelkeit und hochmuͤthiger Stolz geladen: er ſchwelgte 
in dem Gedanken, Hunderte zu Zeugen ſeines Gluͤcks 
zu machen, und ſie mit Neid und willenloſer Bewun⸗ 
derung zu erfüllen, beim Anblick des nun ihm zugefalle⸗ 
nen Reichthums, der nun ihm vom Grafen Bruno 
übertragenen, unbeſchraͤnkten Macht. 

Bleich wie eine Todte, doch ruhig und ohne Thraͤ⸗ 
nen, folgte Editha, als die Glocke der Kapelle mit 
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dumpfem, ſchweren Klang, als fühle fie das ganze 
ſchwere Gewicht dieſes Augenblicks, die Stunde bezeich⸗ 
nete, dem ungeliebten und ſo gefuͤrchteten Hatto zum Altar. 
Pater Euſtach ſegnete mit ſalbungsreichen Worten 
ihren Bund ein; wie ein leiſes, kaum hoͤrbares Saͤuſeln 
entſchwebte das ewig bindende „Ja“ Edithas Lippen; 
bart, gefuͤhllos, ſtieß es der rohe Braͤutigam hervor. 
Kalt, faſt mit einem Blicke gehäffiger Schadenfreude, 
(er wußte ſehr wohl, daß er nicht geliebt war,) zog 
er fein bebendes Opfer von der geheiligten Stätte und 
mit ſich in den Bankettſaal, wo er im ſchaͤumenden 
Weine alle Gewiſſensſerupel, die ſich noch etwa in ihm 
regen mochten, hinunter ſpuͤlte. — 
Dieſem Tage folgte eine warme, mondhelle Nacht; 
im Schloſſe währte lauter Jubel, unbekuͤmmert um ein 
gebrochenes Herz, fort. „Editha hatte ſich mit den 
Damen der Geſellſchaft laͤngſt in die innern Gemaͤcher 
zurückgezogen. Hatto war unter den Zechern im Ban⸗ 
kettſaal einer der Lauteſten. s 
Am Fuße des Schloßberges, unfern des kleinen 
Gottes hauſes, dehnte ſich ein weiter Grasplan aus, 
welcher als Weideplatz benutzt wurde. Auch in dieſer 
warmen Nacht ſaß hier ein alter Hirte und bewachte 
ſein in's thauige Gras behaglich hingeſtrecktes Vieh. 
Da kam ein einſamer Reiter langſam durch den Wald 
daher; er ſtieg von ſeinem Roſſe, band es an einen 
Baum und gruͤßte freundlich den alten Mann. Beim 
Ton dieſer Stimme wurde der Hirte aufmerkſam, ſah 
dem Fremden ſcharf in's Geſicht und brach dann in 
den halb freudigen, halb klagenden Ausruf aus: „Ihr 
ſeid's? mein lieber, junger Herr! ach, warum kamt Ihr 
nicht fruͤher? — Ihr wuͤrdet es nicht zugegeben haben!“ — 
„Was denn? alter Thomas! was meint Ihr! wovon 
ſprecht Ihr?“ — „Ach, fie haben fie heute getraut 
mit dem wilden, boͤſen Hatto! ſie ſah aus, wie eine 
Leiche, und wird's wohl nicht lange uͤberleben, und ſie 
iſt ſo gut! — Da hat ſie juͤngſt dies Kirchlein bauen 
laſſen, und wer was von ihr zu bitten hat, der zieht 
am Glockenſtrang, und darf gewiß ſein, daß ſie zu ihm 
herunterkoͤmmt, und troͤſtet und hilft, wo fie immer 
kann.“ Der Fremde hoͤrte kaum mehr auf den Schluß 
dieſer Rede; mit fliegender Eile ſtieg er den Schloßberg 
hinan. Als er am nördlichen Thurme, in welchem ſich 
das Burgverließ befand, voruͤber kam, blieb er wie feſt⸗ 
gebannt ſtehen: ein Aechzen und Wimmern, klaͤglicher 
Hilferuf drang zu ſeinem Ohr; er naͤher te ſich dem 
Eiſengitter, durch welches ſpaͤrliches Licht in den Keller 
drang, forderte den Ungluͤcklichen dort unten auf, ſeinen 
Namen zu nennen, ihm zu ſagen, wie er ihm helfen könne. 
Da nannte der Gefangene mit ſchwacher Stimme 
einen Namen, und das Haar des Fragenden firdubte 
ſich vor Entſetzen. — Noch ein Mal beugte er ſich zum 
Eiſengitter, ermahnte liebevoll den Leidenden noch zu 
einer kurzen Geduld, ſicherte ihm Hilfe und Rettung 
zu und eilte zum Schloßthor. Laut und heftig ſchlug 
er mit dem Kloͤpfel dagegen. Der Thurmwart bes 


—— . — 
— 


gehrte den Namen des Klopfenden zu wiſſen, ehe er 
öffnete. Der Fremde nannte den feinigen, und der 
Thurmwart verweigerte ihm hartnaͤckig den Eingang, 
erklaͤrend: er habe ſchon ſeit lange die gemeſſenſten Bes 
fehle von dem jetzigen Gebieter des Schloſſes, dem Grafen 
Hatto, einem Manne dieſes Namens nie und unter kei⸗ 
nem Vorwande den Eintritt in die Burg zu geſtatten. 

„Im Namen des Himmels oͤffnet! ich ſtehe fuͤr die 
Folgen!“ rief der Fremde. Doch der Thurmwart war 
eine von Hattos Kreaturen und hatte guten Grund, 
ſtandhaft bei ſeiner Weigerung zu beharren. Da fielen 
dem ſo ſchnoͤde Zuruͤckgewieſenen die Worte des Hirten 
ein: „wer etwas von ihr bitten will, der zieht den 
Glockenſtrang und darf gewiß ſein, daß ſie zu ihm 
herunter kömmt!“ — Doch heute, an ihrem Hochzeits— 


tage, wuͤrde fie da auch kommen? Es galt den Ver— 


ſuch, vielleicht ließ Gott ihn gelingen. — 

Im kerzenerhellten Prunkgemache, im Kreiſe ges 
ſchmuͤckter Frauen, ſaß die bleiche Braut; ſie nahm 
wenig Theil am Geſpraͤche, ihre Seele fuͤllten andere 
Bilder, ihr Geiſt ſchweifte in weiter Ferne. Da drangen 
die lauten und hellen Klänge der Glocke aus der Ka⸗ 
pelle zu ihrem Ohr; ſie waren ihr immer wie Gottes 
Stimme; heute aber trieb ein unbeſchreibliches Gefuͤhl, 
eine unbeſtimmte Ahnung ſie mehr noch als je an, 
augenblicklich dem metallenen Rufe Folge zu leiſten. 
Unbemerkt wußte ſie ſich zu entfernen, warf ihren 
Mantel uͤber das hochzeitliche Gewand und eilte den 
Schloßberg hinab. Ein bleicher Mann trat ihr am 
Eingange der Kapelle entgegen. Der Mond beſtrahlte 
hell ſein Antlitz: „Treumund!“ rief Editha und ſank, 
überwältigt von Freude und Schmerz, fait leblos nieder. 
Treumund richtete ſie angſtvoll auf. „Ermanne Dich! 
meine Editha! Du wirſt der Faſſung beduͤrfen, um 
mich zu hoͤren. — Alles, was mich betrifft, warum 
ich Dich ſo lange ohne Kunde gelaſſen, ſollſt Du ſpaͤter 
erfahren, jetzt fordert uns eine heilige Pflicht zum 
Handeln auf.“ — N 

Während deß hatte der Thurmwart, welcher der 
jungen Graͤfin freilich den Ausgang aus dem Schloſſe 
nicht wehren konnte, dieſen ſogleich mit Treumunds 
Erſcheinen und dem ſtuͤrmiſchen Lauten der Glocke in 
Verbindung gebracht; ſeine naͤchſte Sorge, war alſo, 
Hatto, an welchen ihn das Band einer gemeinſamen 
Suͤnde kettete, von dem Vorgefallenen in Kenntniß 
zu ſetzen. a 

Auch etwas Geringeres, als eine Kunde dieſer Art, 
waͤre hinreichend geweſen, Hatto, vom Wein erhitzt, wie 
er war, in jene Wuth, die ihn faſt alles Menſchlichen 
entkleidete, zu verſetzen, welcher er ſich jetzt ohne Ruͤck⸗ 
halt hingab. Sich ſelbſt kaum kennend, ſtuͤrzte er, von 
mehren Dienern gefolgt, den Schloßberg hinab und in 
die Kapelle; mit zorngluͤhendem Blicke trat er vor Treu⸗ 
mund und Editha, und das kleine Gotteshaus erdroͤhnts 
von ſeinen rohen Laͤſterworten. Treumund maß ihn 
mit Blicken unbeſchreiblicher Verachtung und bittern 


Haſſes. „Schweig, Elender!“ rief er ihm zu: „ent: 
weihe nicht dieſe heilige Stätte durch den unwuͤrdigen 
und frevelhaften Ausbruch Deiner Rohheit! beantworte 
mir vielmehr die ernſte Frage: „was iſt aus Edithas 
Bruder geworden?!“ — „Wer befugt Dich, mich hier⸗ 
über zur Rechenſchaft zu ziehen?“ — „Die Pflicht der 
Menſchlichkeit und meine Liebe zu dem unglücklichen 
Heinrich.“ — „und wer hat mich zu des Traͤumers 
Waͤrter beſtellt? laſeſt Du nicht ſelbſt den Wiſch, der 
binlaͤnglich fein Verſchwinden entraͤthſelt!“ — „Jener 
Brief war eine ſchaͤndliche Lüge, eine ſchmaͤhliche Er: 
preſſung, kein freier Erguß der Seele! — Hatto! waͤhne 
nicht, ich habe die Zeit meiner Abweſenheit nutzlos ver— 
ſchwendet: fie war ernſten und muͤhſeligen Nachfor⸗ 
ſchungen gewidmet, und das Reſultat derſelben: Heinrich 
ſchloß ſich nie dem Zuge des Kaiſers an.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


unerhörte Abend ⸗ Unterhaltung. 


Die Geſellſchaft zur Verbreitung des raffinirten 
Geſchmackes zu Lirumlarum wird naͤchſten Sonntag in 
der großen Reit- und Dreſſir-Bahn fuͤr junge Baͤren 
und Hunde ein großes philharmoniſches Concert, mit 
Intermezzo's, zu geben die Ehre haben. Darin wird 
zur Auffuͤhrung kommen: b 

: Erſte Abtheilung. 

1) Herr Dr. F. G. Kuͤhne und Herr Dr. Theodor 
Mundt ſind die geiſtreichſten Schriftſteller des 
neunzehnten Jahrhunderts. Phantaſie fuͤr die 
Maultrommel. 

2) Variationen auf der Keſſelpaucke über das belieb— 
teſte Thema aller Saͤngerinnen: Ungeheure Heiſer— 
keit iſt meines Lebens Regel. 

3) „Es wehen leiſe Morgenluͤfte“ geblafen von acht 

Baß ⸗Poſaunen, mit obligater Begleitung einer 
Piccolo-Floͤte. er 

4) Die Oper: Olympia, von Spontini, von einer 

Dame ganz durchgeſungen, mit Begleitung einer 
Glas-Harmonica. 

) Die wahre Frömmigkeit der Mucker. Schlummer⸗ 
lied, geſpielt auf einer verſtimmten Orgelpfeife. 

6 Wird der Specufant Laffe das Wort „Dummkopf“ 
in S dur durch . Srrachrohr ſchreien und da⸗ 
durch beweiſen welchen guten Klang ſein Name habe. 

Zweite Ab lung. 

1) Die Arie: Mich fliehen alle Freuden, im Chore 
von 300 alten Koketten geſungen. 

2) Das Lied: Schlaf, Kindlein, ſchlaf! geſungen von 
70 Baßſtimmen, mit Begleitung von 10 Tam⸗Tams. 

J Die Ouverture zu Mozarts Don Juan, für eine 
Guitarre geſetzt. 2 i 

4) In dieſen heil'gen Hallen, auf der G-Saite gegeigt. 

5) Wird ein Capitain aus der Leibgarde des jüngft 
verſtorbenen Sultans ſeine Tapferkeit im Ver⸗ 
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ſchmauſen eines großen Hafen nebſt einem Faͤßchen 
Sauerkraut beweiſen. Dazu wird die Schlacht 
bei Leipzig von Janitſcharen-Muſik aufgefuͤhrt. 

6) Wird die Primadonna des Schloß-Theaters zu 
Lirumlarum eine Vorleſuug halten uͤber das Thema: 
Eine Lumpen-Gage von 60,000 Goldſtuͤcken, bei 
nur zehnmonatlichem Urlaub und contractlich er⸗ 
laubter Heiſerkeit von nur ſieben Wochen und 

ſechs Tagen. ; 

7) Wird die erfte Tänzerin von demſelben Theater 
Variationen ſpringen uͤber das Thema: Die Kunſt 
geht nach Brot und huͤpft nach Millionen. 

Dritte Abtheilung. 
Dramatiſche Vorſtellung. 

Obſcoͤnerie und Seenerie. g 
Original-Vaudeville in 77 Rahmen und 7 Aufzuͤgen, 
frei nach dem Franzöfifchen, bearbeitet von Armangeiſt, 

mit Benutzung von Thibauts Dictionnaire und 
Meidingers Grammatik. 
a Perſonen. 
Lump von Dummerjahn, ein Millionaͤr. 
Camilla von Gaͤnſekopf, deſſen Nichte und einzige Erbin. 
Schafshirn von Schmachtlappen, deren beguͤnſtigter 
Liebhaber. g 
Jungfer Wahrheit, eine obdachsloſe Waiſe. 
Herr Kratzfuß von Fadeſuͤß, ein beliebter Geſellſchafter. 
Daͤmlichthu von Weilerkroch, Ritter mehrer Orden 
und Mitglied aller gelehrtthuenden Geſellſchaften 
ſaͤmmtlicher entdeckten und noch zu enideckenden 
Welttheile. 
Ehrlich, ein Bettler. 
8 on N Bauern auf einer halben Hufe Steinacker. 
Ein aus 300 Maͤnnern, Juͤnglingen und Knaben be⸗ 
ſtehender Chor von Anbetern des Fraͤulein Ca⸗ 
milla von Gaͤnſekopf. > 
Entree: Ein heruntergekommener Louisd'or, ohne Agio. 
* Zum Schluſſe: . 
Es lebe das Haus Rothſchild! . 
in Brillant⸗Feuerwerk. Ein hoͤchſt ruͤhrendes Kaſſenſtuͤck. 
Julius Sincerus. 
B — 


Epigrammatiſche Kleinigkeiten. 


Triftiger Grund. 
Katholiſch ward Emilie, 
Von der ſich Reiz und Schönheit wandten? — 
Dieweil ſie als Reliquie 
Nichts gelten kann bei Proteſtanten! 


Gegenbeweis. 


Es iſt wohl nur ein Luͤgenſpiel, 

Wenn's heißt; ſehr reich ſei Fräulein Schecken! 
Sie hat ja nicht einmal ſo viel, 

um Bruſt und Nacken zu bedecken. — 


— —— 
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um die Welt. 


„Lichtenberg bemerkt: Ein etwas vorſchnippiſcher 
Philoſoph, ich glaube Hamlet, Prinz von Daͤnemark, hat 
gefagt, es gäbe eine Menge Dinge im Himmel und auf 
der Erde, wovon nichts in unſern Compendien ftände. Hat 
der einfältige Menſch, der bekanntlich nicht recht bei Troſt 
war, damit auf unſere Compendien der Phyſik geſtichelt, 
fo kann man ihm getroſt antworten: gut, aber dafür ſtehen 
auch wieder eine Menge von Dingen in unſern Gompen: 
dien, wovon weder im Himmel noch auf der Erde etwas 
vorkoͤmmt. g 

In einem Intelligenzblatte war kurzlich folgende 
Todesanzeige zu leſen: Geſtern hat es dem Herrn gefallen, 
meinen lebendigen, eheleiblichen Gemahl nach I4taͤgiger 
Waſſerſucht, weil er dieſelbe nicht ertragen konnte, ſanft zu 
ſich zu rufen, und ſchrecklich von meiner ungluͤcklichen Seite 
zu reißen. Unter Verbittung aller Condolenz ſanft ruhe 
ſeine Aſche. Die hintergebliebene, verungluͤckte, geweſene 
Wittwe des Verſtorbenen. X. X. 

*,* Oft leſen wir in den Tagesblaͤttern angezeigt: es 
ſei Etwas wegen Mangel an Raum zu verkaufen. Dies 
ift aber meiſt wegen Ueberfluß an Raum — in den leeren 
Geldbeuteln und Geldkaſten der Fall. 

** Ein Mädchen bot ſich kuͤrzlich einer Dame auf 
dem Lande als Wirthſchafterin an, und verſicherte in dem 
Briefe, den ſie deßhalb an dieſelbe ſchrieb: ihre Geduld ſei 
unerſchoͤpflich, ihr Charakter unermuͤdlich, ihre Wachſamkeit 
unwandelbar, ihre Gefaͤlligkeit grenzenlos, ihre Geſchicklich⸗ 
keit unbeſchreiblich, ihre Reinlichkeit unvergleichlich, und ihre 

ichkeit unerreichbar. 
e Naͤchſtens ſoll ein hoͤchſt gelehrtes Werk, mit vielen 
prachtvollen Kupferwerken, erſcheinen, das einem laͤngſt ge⸗ 
fühlten Beduͤrfniſſe abhelfen wird, namlich: Die Geſchichte 
der beruͤhmteſten Thurmknoͤpfe in Europa, mit getreuen 
Abbildungen. ; 2? 1 

Eine Pariſer Modehandlung kuͤndigt Ballſtagt an 
fuͤr Herrſchaften, die Trauer haben. 

** Die Erfindungskunſt macht die raſendſten Fort⸗ 
ſchritte und fördert das Nuͤtzlichſte. In Edinburgh hat ein 
Mann, dem man ſich beeilen muß, ein Monument zu feken, 
Namens Lightglowe, einen Wagen erfunden, über deffen 
Kutſcherſitz ein prächtiger Spiegel angebracht iſt, der gegen 
Ebenen, auf denen die Kutſche ſteht oder geht, unter einem 
Winkel von 45° geneigt iſt. Hinten, über der Kutſche, 
correſpondirt mit ihm ein ähnlich liegender, jedoch entgegen 
geſetzter Spiegel. Durch dieſes kunſtvolle Polemoſtop wird 
der Kutſcher ſogleich gewahr, wenn ſich Jemand hinten auf- 
geſetzt hat. Dann ſtampft der Roſſelenker auf eine Feder, 
und der unbefugte Aufſitzer fliegt ſofort uͤber den Wagen 
hinweg, an der Seite des Kutſchers zur Erde, daß ihm dieſer 
noch mit feiner Peitſche eine Zuͤchtigung verabreichen kann. 


N 
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Die Katze im Sacke hat ſchon Mancher gekauft! 
ſo dachte kuͤrzlich ein Bauersmann, der mit dem Dampf⸗ 
wagen von Oſchatz nach Dresden fahren wollte, und einen 
Sack mit einem Kalbe mitbrachte, den er gratis mitzunehr 
men beabſichtigte. Doch ein Beamter hielt den Sack fuͤr 
zu ſchwer und warf ihn auf die Wage, um die Ueberfracht 
zu taxiren. Bei dem harten Falle ertönte ein Wehgeſchrei 
aus dem Sacke, als waͤre das Kalb ein Nebenbuhler von 
Bileams Eſel geworden und haͤtte plotzlich eine menſchliche 
Stimme bekommen. Doch Poſt- und Zolls Beamte ſind 
etwas ſkeptiſcher Natur und glauben nicht an Wunder. 
Der Sack ward unterſucht, und ein weinendes Kalbsgeſicht 
blickte daraus hervor, das aber dem 10jaͤhrigen Sohne des 
Bauern angehörte, welchen dieſer ohne Fahrloͤhn hatte nach 
Dresden bringen wollen. Der iſt ein rechter Ochſe! — 
rief nun der Beamte — der uns zu betruͤgen glaubt! — und 
der Bauer fuhr ſeinen Sohn an: Du biſt ein wahres Kalb, 
daß Du juſt zur unrechten Zeit ſchreieſt 

Das Jahr 1840 feiert drei Jubilaen der raſchen 
Beförderung der Cultur: das Jubilaͤum der Buchdrucker⸗ 
kunſt, der Thronbeſteigung Friedrichs des Großen und des 
Poſtweſens, deſſen erſte Spuren fit) im Jahre 1440 vorfinden. 

Bei einer Aufführung der Precioſa in Hamburg, 
am 26. December v. J. kamen mit den Zigeunern auch 
drei Eſel in natura (nicht etwa in arte) auf die Buͤhne. 
Sie ſollen ihre langen Ohren gewaltig nach dem Soufleur⸗ 
Kaſten hin geſpitzt haben, wobei mancher Komoͤdiant auf 
die Größe derſelben neidiſche Blicke warf. Am Schluſſe 
rief die Gallerie: Eſel heraus! — Das thut die Gallerie 
nicht ſelten, wenn ſie auch nicht immer die Eſel beim 
rechten Namen nennt. 

„Auf dem ee Theater wird die falſche 
Catalani als Oper mit Ballet; auf dem Theater zu Pes 
tersburg eine neue Poſſe: Die falſche Taglioni gegeben. 

„ Der Muſikverein in Mannheim hatte einen Preis 
von 20 Dukaten für das beſte Quartett ausgeſetzt; 51 Ar. 
beiten gingen ein; die des Kapellmeiſters Julius Schaͤtzler 
in Wiesbaden ſiegte. 3 

Die Pariſer Schauſpielerinnen haben ſich zu einer 
poͤbelhaften Gemeinheit erniedrigt, die der verworfenſten Dirnen 


1 
1 


wuͤrdig iſt. In einem in Paris erſcheinenden Werke: u 


Franzoſen, wie fie find, mit Abbildungen, hatte ein bekann⸗ 
ter Literat die Komodiantinnen, wie ſie ſind, geſchildert. 
Dieſe, daruͤber ergrimmt, wie Hoͤkerweiber, wollten einen 
ſchlagenden Effekt hervorbringen und ließen dem Verfaſſer 
jenes Artikels des Abends auflauern und ihn durchpruͤgeln, 
und den andern Morgen überſandten ſie ihm eine Abbil⸗ 
dung der Prügelfcene, mit der Unterſchrift: Herrn E. L⸗ 
die dankbaren Schaufpi innen. a arme Geſchlagene 
erkannte nun die Schauſpielerinnen, wie ſie ſind. 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zunt 
N 4. 


——— 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


sheet. 


Am 9. Januar 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. r 


Die Neujahrsnacht eines Dorf-Schullehrers. 


— 


Wenn es beſſer in der Welt werden ſoll, ſo muͤſſen 
Kirche und Schule zunaͤchſt darauf hinwirken; und das 
Zeugniß kann man beiden in unſrer Zeit wohl nicht verſa⸗ 
gen, daß deren Diener in ihrem Kreiſe zumeiſt redlich er⸗ 
fuͤlen, was ihnen obliegt. Leider wird aber noch immer, 
insbeſondere was den Schul mann betrifft, feine muͤhe⸗ 
volle ſegensreiche Thaͤtigkeit ſelten recht erkannt und noch 
ſeltener wuͤrdig belohnt, und wahrer und zugleich ruͤhrender 
laͤßt ſich die Lage des Schulſtandes auf dem Lande nicht 
darſtellen, als in dem folgendem Traume eines alten Schul⸗ 
meiſters in der Neujahrsnacht. 

Die Glocke ſummte in der Neujahrsnacht noch vom 
letzten Schlage der Geiſterſtunde, da erhob ſich der alte ehr⸗ 
wuͤrdige Dorfſchulmeiſter vom ärmlichen Lager. Ein furcht⸗ 
barer Sturm heulte dem vergangenen Jahre das Grablied 
nach; aber uͤber dem Sturme ſchimmerten und flimmerten 
die Sterne, und ihr goldenes Licht funkelte wieder im Schnee: 
gewande der Erde. „Willkommen neues Jahr!“ ſprach der 
Greis, uͤber deſſen Haupt ſchon faſt ein Jahrhundert hin⸗ 
weggerauſcht war, und das des Lebens Sorge, Kreuz und 
Weh zu Boden gedruͤckt hatte. „Willkommen!“ rief er. 
„Mit Sturm beginnſt du, als ſollten wir fürchten, du truͤ— 
geſt Schrecken und Grauen auf deinen Fluͤgeln uns zu; 
aber oben auf deiner Stirn lachen und glänzen die liebli⸗ 
chen Geſtirne, die Hoffnungsblumen der beſſeren Zeit. Ach, 
braͤchteſt du mir und meines Gleichen, den ungluͤcklichen 
Kreuzträͤgern, Erloͤſung!“ — „Erloͤſung!“ als ob der Sturm 
reden koͤnnte, oder ein Echo dem Greiſe antwortete. Er 
begab ſich herab in ſeine rußige, baufällige Schulſtube. „Zur 
Rauchkammer“, dachte er, als er an die Thuͤre trat, „aber 
nicht zur Planzftätte der Humanitaͤt ſollteſt du dienen!“ 
Er öffnete, aber feine Rauchkammer war verwandelt in eis 
nen ſchoͤnen Saal, deſſen Wände mit allem prächtigen 
Schulgeraͤthe geziert waren, und an bequemen Tafeln ſaßen 
die gluͤhenden und blühenden Schuler, und empfingen ihn 
mit einer himmliſchen Muſik, und fangen ihm entgegen mit 
Silberftimmen, wie er fie nie gehort: „Gelobt ſeiſt du!“ — 
Und von den Wellen der Tone ward das Herz des alten 
Dulders gehoben und mit Wonne erfüllt, als fuͤhle er ſich 
emporgetragen in die Mitte der Seligen. Als aber ſein al⸗ 
terſchwaches Auge die Sänger näher betrachtete, da erkannte 
er in ihnen nicht feine liebe Dorfſchule, ſondern Schüler, 


die laͤngſt ſchon der Tod von der Erde gefordert hatte, ſaßen 


vor ihm in verklaͤrten Leibern. „Werden die Todten wies 
der wach, und kehren die Seligen auf Erden ein?“ ſeufzte 
er, und ein kalter Schauer uͤberlief ſeine alten gebrechlichen 


Glieder. Es war ihm unheimlich, und leiſe wollte er dem 


Kreiſe der Geiſter ſich entziehen. Sie aber ſchloſſen einen 
Kreis um ihn, knieten in Ehrfurcht vor ihm nieder, und 
Einer von ihnen reichte dem Zitternden eine ſtrahlende 
Krone. „Dieſe“, ſprach er, „ſendet dir unſer himmliſcher 
Meiſter fuͤr dein treues Walten und Bauen in ſeinem 
Weinberge. Wem die Erde den Lohn verſagt, dem gibt 
zehnfach der Himmel, und verwandelt fein Kreuz zur bluͤ⸗ 
henden Friedenspalme. Mit dieſer Krone nimm zugleich 
von uns Allen den Dank, der dir gebuͤhrt; denn durch 
deine Sorgen haben wir den Himmel gefunden, und uns 
nicht verirrt in die Nacht der Hoͤlle, wo ewige Flammen 
gluͤhen.“ Somit ſetzte er dem Greiſe die Krone auf's lok⸗ 
kenberaubte Haupt, und unter dem Dufte und Schimmer 
derſelben vergaß er ſeines Lebens Weh und Leid und den 
Undank dieſer Welt. „Was brauche ich“, rief er bewegt, 
„der Menſchen Dank bei ſolchem Lohn? Vergeſſet uns im⸗ 
merhin, ihr Gewaltigen der Erde, und denkt an unfer Ges 
ſchick — unſrer wird im Himmel vom Koͤnige der Koͤnige 
gedacht!“ — „Auch die Gewaltigen der Erde denken eurer! 
Komm, hoͤre und ſchaue“, ſprach der Geiſterchor, und war 
verſchwunden. Der Greis aber ſah ſich verſetzt in ein ho⸗ 
hes, glaͤnzendes Gebaͤude, mitten unter ſeine arme Collegen. 
Er befand ſich mit dieſen auf einer Gallerie, und ſah in 
den kerzenhellen Saal hinab, wo die Edelſten des Volkes 
verſammelt ſaßen, das Heil des lieben Vaterlandes zu 
berathen. Hier horchte er mit lauſchendem Ohr, wie man 
mit warmem Herzen fuͤr das Wohl ſeines Standes kaͤmpfte 
und denſelben aus dem Drucke und Joche emporzuziehen 
ſtrebte. Wie Sphaͤrenklang tönten die Worte an fein Ohr: 
„Aufhebung des Schulgeldes, allgemeine Schulſteuer, Schul⸗ 
bibliothek, Wittwenkaſſe, Aufhebung der Reverſe ꝛc.“ Hin⸗ 
abſpringen haͤtte er moͤgen, um die edeln Verfechter einer 
edeln Sache zu umhalſen. Und als die Sache der Schule 
geſiegt hatte, da konnte der freudige Greis ſich nicht laͤnger 
halten, er rief, mit lauter Stimme hinab in den Saal: 
„Amen!“ Alle Koͤpfe wendeten ſich empor zu dem Kuͤhnen, 
er erſchrack und — erwachte. „Nur getraͤumt!“ klagte er, 
„O! gebe der Himmel, daß der letzte Theil des Traumes 
nicht Schaum ſei! Der erſte Theil wird jenſeits in Er⸗ 
füllung gehen, das weiß ich; aber wollte uns auch nur die 
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Erde den Lohn geben, der uns gebührt! Hunger und Sor-] redet wird, und den Mitteln, welche man in der Perſon 


gen ſollten nicht die Hausgenoſſen der Lehrer ſein!“ 


Kajütenfracht. 


* 

— Es iſt in dieſen Blaͤttern bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten darauf angeſpielt worden, daß das Volk, namentlich 
auf dem Lande, noch nicht auf der Culturſtufe ſtehe, wo 
man es, nach dem zu urtheilen, was fuͤr's Volksſchulweſen 
gethan wird, erwarten ſollte; und daß demnach durch den 
Volksunterricht und ſeinen Repraͤſentanten noch lange nicht 
das Wahre und Rechte geleiſtet werde. Moͤge denn auch 
hier eine Antwort darauf Platz finden. Sie iſt aus der 
allgemeinen Schulzeitung entnommen und lautet: Die in 
den Seminarien gebildeten Lehrer kommen zu frühe in's 
Amt. Der Volksſchullehrer tritt im 18. hoͤchſtens 20. 
Jahre in's öffentliche Leben, bekleidet ein Amt, von deſſen 
großer Wichtigkeit er viel geleſen und noch mehr durch 
‚feine Lehrer gehoͤrt hat, in einem Alter, in welchem andere 
junge Leute erſt die eigentliche Vorbereitung, für ihr kuͤnf⸗ 
tiges Wirken beginnen. Wahrlich, der Juͤngling von zwan— 
zig Jahren muß ein ſehr gruͤndlich gebildeter, er muß von 
der Natur ſehr mit ſtillem Sinne und Beſcheidenheit aus— 
geruͤſtet ſein, wenn er nicht von jenem heilloſen Duͤnkel, 
der unter dem gehaͤſſigen Namen: „Schulmeiſterduͤnkel“ 
faſt zum Sprichworte geworden iſt, erfüllt werden ſoll. Der 
Verſtand koͤmmt nicht vor den Jahren. Es iſt etwas anderes, 
nach Grundſaͤtzen handeln, als ſolche vom Seminar her im 
Kopfe zu haben. Zu Letzterem gehoͤrt blos Gedaͤchtniß, zu 
Erſterem ein feſter, durchgebildeter Charakter. — Nur in 
dem Munde eines Mannes Eönnen die ehrwuͤrdigen Wahr- 
heiten der Religion das Eindringliche haben, was ſie haben 
muͤſſen. Ein jugendlicher Lehrer kann, worauf das Meiſte 
ankommt, nicht genug Erzieher fein. Auch Erwachſene ach⸗ 
ten den jungen Lehrer weniger. Man vergleicht. Zu jedem 
anderen Fache iſt eine gewiſſe Reife des Alters erforderlich, 
ſelbſt der Handwerker wird kaum im 20. Jahre Geſelle. 
Wie gering, wie leicht muß alſo ein Amt ſein, zu welchem 
20jaͤhrige Juͤnglinge tauglich find! — Iſt der Juͤngling 
feuriger Natur und mit Liebe für fein Fach beſeelt, fo wird 
er, weil ſein Koͤrper noch nicht die noͤthige Feſtigkeit erlangt 
hat, ein Opfer feiner Anſtrengung werden. — In größeren 
Staͤdten, wo die Verſuchung ſo nahe liegt, will er mit⸗ 
machen, was ſich durchaus nicht mit ſeinem Berufe ver⸗ 
trägt, er lernt ſich in Sphaͤren bewegen, deren Glanz ihm 
feinen mehr oder weniger profaifchen, ſtillen Beruf verleidet. 
Wo ſolche Gelegenheiten zu Zerſtreuungen und angenehmem 
Junggeſellenleben nicht vorhanden ſind, da zwingt man die 
jungen Leute, durch ihre zu frühe Anſtellung auch zum fruͤ⸗ 
hen Heirathen, ſo daß Lehrer mit 100 Rthlr. und weniger 
bereits in ihrem 24. Jahre Väter von 2—3 Kindern find. 
Und wie groß iſt das Elend, ſind die Nachtheile ſolcher zu 
fruͤhen Verheirathung! Summa: der ſchreiende Widerſpruch 


20jaͤhriger junger Leute zur Erreichung der Zwecke des Une 
terrichts und der Erziehung waͤhlt, liegt wohl klar vor Au— 
gen. Ein Amt, zu dem man ſchon im 20. Jahre reif iſt, 
muß etwas ſehr Lockendes für alle diejenigen haben, welche 
ſich geiſtig ſchwach fuͤhlen, oder aus mancherlei Urſachen 
nichts anderes werden koͤnnen. Eltern fehen in dieſem Amte. 
ein leichtes Mittel, ihre Kinder bald und ohne große Kos 
ſten zu verſorgen. Die nothwendige Folge hiervon iſt, daß 
theils ſich ſehr viele Unfaͤhige zum Lehrerberufe draͤngen und 
hierdurch anderntheils bald eine Ueberfuͤllung von Kandida— 
ten herbeigeführt wird. — Wie iſt nun dem getadelten 
Uebel abzuhelfen? Vorher muß ein Irrthum angegriffen 
werden, der leider ſelbſt bei denen, welche am Ruder ſtehen, 
Wurzel gefaßt hat, daß naͤmlich ein Volksſchullehrer in den 
Seminarien nur abgerichtet zu werden braucht, um wieder 
abzurichten; wiſſe er mehr, fo ſei er ein gefährlicher, minde⸗ 
ſtens ein laͤſtiger Menſch. Nun aut — aut! wenn dem 
ſo iſt, wozu denn uͤberhaupt Seminarien und alle die Koſten 
und Umſtaͤnde für Staat und Individuen? Dann nehme 
man doch wieder ausgediente Unteroffiziere oder verarmte 
Handwerker zu Lehrern. Nein, der Lehrer ſoll kein gelehr⸗ 
ter, aber ein für feinen Beruf tuͤchtig gebildeter Mann fein, 
Das iſt aber bei einem Djaͤhrigen Juͤnglinge unmöglich. 
Ein geachteter Staatsmann und Gelehrter hat kuͤrzlich ge⸗ 
ſagt: Die Seminarien ſeien Fabriken, aus denen Dutzend⸗ 
lehrer hervorgingen, leichte Waare, auf ſchnellen Abſatz flüche 
tig zugeſtutzt und aus dem Groͤbſten gehauen. — Doch 
nun zur Abhilfe des Uebels: Diejenigen, welche Volks⸗ 
ſchullehrer werden wollen, muͤßten zuerſt bis nach zuruͤckge⸗ 
legtem 15. Jahre ihre Schule beſuchen, und hier ſchon 
müßte der Lehrer den heranreifenden Juͤngling, ihn zu paf 
ſenden Hilfeleiſtungen brauchend, ins Auge faſſen, ob er 
zum Lehrer tauge oder nicht. Eine Wohlthat fuͤr den Staat 
und die Individuen ſelbſt waͤre aber im Falle der Untaug⸗ 
lichkeit die Abweſſung. Die Welt iſt groß, laßt fie alles 
werden, nur nicht ſchlechte Lehrer des Volks! — Mit dem 
16. Jahre trete der Zoͤgling in die Präparanden : Anftalt, 
und bleibe daſelbſt 3 Jahre. Dieſe Anſtalt müffe fuͤr das 
Seminar das ſein und leiſten, was das Gymnaſium fuͤr 
die Univerſitat. — Mit dem 19. Jahre beziehe der Juͤng⸗ 
ling das Seminar (feine Univerfität). Hier bleibe er 4 Jahre, 
in denen 2 auf die theoretiſche und 2 auf die praktiſche 
Bildung zu rechnen wären. — Dann müßte der junge, 
angehende Lehrer, wie dies bei den Candidaten fuͤr das hoͤ⸗ 
here Schulamt laͤngſt Sitte iſt, ein Probejahr abhalten, und 
zwar bei einem anerkannt guten Schulmanne auf dem Lande 
oder in der Stadt, waͤhrend deſſen die Schulbehoͤrde den 
jungen Mann ganz beſonders ins Auge zu faſſen hätte, — 
Von vollen 23 Jahren, oder auch, nach Umſtaͤnden, noch 
ſpaͤter, niemals aber früher, kaͤme er endlich in ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Amt, dann würde er ſich wahrhaft für feinen Bes 
ruf qualificiren. Er waͤre ein Mann. — Dann hätten 
wir beſſere Volksſchullehrer und ſomit einen beſſern Volks⸗ 
unterricht. — Lege Niemand den oft geringen irdiſchen Leh⸗ 


zwiſchen der Wichtigkeit des Amtes, von welcher fo viel ge- rerlohn hiergegen in die Waagſchale und ſage: Wem fo 
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wenig gegeben wird, von dem darf man auch nur eine 
oberflaͤchliche Bildung verlangen. Ein Uebelſtand entſchul⸗ 
digt den andern nicht. — 75 

— Das Schiff Pauline iſt bereits nach vielen Muͤhſe⸗ 
ligkeiten, und zur Freude Aller, die den wuͤrdigen Fuͤhrer 
deſſelben, den Capt. Kraͤft, näher kennen, am 4. d. M., 
Morgens, gluͤcklich in den Hafen, und zwar ohne Beſchaͤ— 
digung der Mannſchaft, eingelaufen. 

— Herr Schulz, aus Wien, hat jetzt eine zweite 
Aufſtellung von Rundgemaͤlden eroͤffnet, welche folgende 
Stuͤcke enthaͤlt, unter denen die beiden erſten ſich durch eine 
herrliche Fernſicht und uͤberraſchende Beleuchtung auszeich⸗ 
nen: 1) Der Sommer « Pallaft in London, 2) der Dom 
zu Minden, 3) die koͤnigl. Bibliothek zu Edinburg, 4) 
Warſchau, 5) die Benediktiner-Abtei zu Rouen, 6) Schid⸗ 
lagwitz bei Breslau, 7) das Capitol, 8) das Pantheon, 
9) Steyer. 

— Sonnabend, den 11. d. M., findet das dritte Quar⸗ 
tett⸗Abonnement des Herrn E. Braun im Karthaͤuſer— 
Hofe ſtatt. Zur Aufführung kommen: Quartett von Mo— 
zart, in G dur, 2) Quartett von Onslow, in G moll, 
3) Quartett von Beethoven, in D dur. 

— Am 6. d. M., Abends, ſah ein Polizei-Sergeant, 
einen Schlitten mit zwei Pferden, ohne Kutſcher, durch 
das Olivaer Thor kommen. Er folgte den ruhig gehen⸗ 
den Pferden, bis ſie vor dem engliſchen Hauſe ſtehen blie— 
ben. Hier ergab es ſich, daß das Fuhrwerk dem Gaſtwirth 
Herrn Jacobſen gehoͤrte. Der Kutſcher wurde nun geſucht, 
und bei Oliva ermordet gefunden. 

— Am 7. d. M., Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr, 

brannte der Schornſtein in einem Hauſe des Aten Dammes 
bei einem Tiſchlermeiſter und am 8. d. M., Vormittags 
zwiſchen 9 und 10 Uhr der Schornſtein in einem Hauſe, im 
Poggenpfuhl. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Schornſteine 
einer genaueren und oͤfteren Unterſuchung unterworfen 
wuͤrden. 
L Am Montage, Morgens 7 Uhr, wurde ein Barbier 
in der Jopengaſſe von einem Obſervaten, der durch ſein 
Hinzukommen vom Erbrechen des Gewoͤlbes geſtoͤrt wurde, 
beim Eintreten in's Haus fuͤrchterlich gemißhandelt. 
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Prodinziar, Correſpondenz · 
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Dirſchau „ den 6. Januar 1840. 


Nachdem durch den Aufbruch des Eiſes der Weichſel in den 
obern Stromgegenden auch hier das Waſſer bedeutend angewach⸗ 
ſen war und die Bewohner der Niederung mit banger Beſorg⸗ 
niß erfüllte, kam in Folge des wieder eingetretenen ſtärkeren 
Froſtes das Waſſer geſtern bei 13 Fuß 10 Joll zum Stillſtande 
und iſt ſeitdem 5 Zoll gefallen, auch ein ferneres Fallen mit 
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Sicherheit zu erwarten. Ungeachtet der uͤberſchwemmten Ufer, 
welche den Bau von 9 Ruthen langen Schwimmbruͤcken an jeder 
Seite des Stromes noͤthig machten, iſt die Paſſage uͤber die Eis⸗ 
decke der Weichſel hier keinen Augenblick unterbrochen geweſen, 
und die gegenwaͤrtige Froſtwitterung dient dazu, die Fahrbahn 
über die Weichſel noch ſicherer und ſtaͤrker zu machen. — Die 
Schifffahrt auf der Weichſel iſt im Jahre 1839 ungemein ſtark 
geweſen, und während der 11 Jahre, in welchen die Schiffbruͤcke 
bei Dirſchau exiſtirt hat, hat niemals eine fo ſtarke Paſſage ducch 
dieſelbe ſtattgefunden. Es paſſirten die Schiffbruͤcke: 
1. Strom auf 516 belandene, und 
1683 unbeladene, 
im Ganzen 2199 Schiffsgefaͤße. 
2. Strom ab 3027 beladene, und 
13 unbeladene, 
im Ganzen 3040 15 
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zuſammen alſo 5239 Schiffsgefaͤße. 
Ferner beladene Traften 250 
unbeladene „ 330 
im Ganzen 780 Holztraften. 
Der Verkehr im Jahre 1838 beſtand dagegen nur aus 
2856 Schiffsgefaͤßen und 651 Holztraften. 


Königsberg, den 7. Januar 1840. 

Die Getreidepreiſe ſind im Steigen, die des Holzes ebenfalls, 
der Waſſermangel groß, und die aͤrmere Klaſſe iſt uͤbel daran, 
wenn der Winter ſo barbariſch anhaͤlt, wie es allen Anſchein hat. 
— Am 13. December wurden wir wieder durch einen Brand in 
der Fließſtraße, und gerade waͤhrend der Theaterzeit (man gab 
die „Lebensmüden“) heimgeſucht, und am 22. December gerade 
um dieſelbe Zeit (man gab „Rubens in Madrid“) desgleichen. 
Ein Vorwerk vor dem Koͤnigsthor, am kleinen Exercierplatze, 
Schwarzhof genannt, brannte ab, der ganze Horizont in nord— 
oͤſtlicher Richtung war als ein Feuermeer zu ſchauen, und Viele 
hielten es anfänglich für ein Nordlicht, bis fie von dem immer 
ftärker aufſteigenden Rauche vom Rechten überzeugt wurden. — 
Die Sterblichkeit in unſerer Stadt nimmt eher zu, als ab, Ber 
ſonders ſterben viele Kinder an Scharlach und Braͤune. So 
zeigt uns auch dieſes Mal wieder der jaͤhrliche Kirchenbericht, 
daß 285 Perſonen mehr geſtorben, als geboren ſind. — Die 
frohe Weihnachtszeit, die jedes Herz erfreut, iſt nun auch vorbei 
und hat uns viel und mancherlei zu ſchauen gebracht. Mad. 
Fr. Philadelphia zeigt im Saale des altſtaͤdtſchen Gemeindegar⸗ 
tens einen Afrikaner, ſo wie mehre große Schlangen und Kro— 
kodile. Ein Hr. Veendook hat ein Naturalien-Kabinet auf⸗ 
geſtellt, die Herren van Vliet & Zalm haben ſich wieder be⸗ 
ſonnen und zeigen ihre Seltenheiten friſch darauf los für 5 Sgr. 
— Die Luſt des Publikums zum Cheater ſcheint ſich wieder zu 
finden, denn daſſelbe war ſeit her immer recht anſehnlich beſetzt. 
Wir ſahen „die Lebensmuͤden“ von Raupach, „Rubens in Mas 
drid“ von Mad. Birch⸗Pfeiffer; „Ein Tag aus dem Leben Carl 
Stuarts II.“ von Zahlhaas und „die Venetianer“, Schauſpiel, 
von Rellſtab. Die erſteren Auffuͤhrungen haben gefallen, von 
den letztern kann ich bis jetzt noch nichts weiter berichten, als 
daß es ein Mal gegeben wurde, und — von Rellſtab iſt. Am 
6. Januar hoͤrten wir endlich eine neue große Oper: 
„Guido und Genevra“, oder: „die Peſt in Florenz“. Moͤge 
fie noch mehr Gluͤck machen, als ihre Vorgaͤngerin die „Jüdin.“ 

5 L. Regiomontanes. 

Dr — 


Verbindungs: Anzeige ® 
(Verſpaͤtet.) 


Unſere am 20. November v. J. erfolgte eheliche Ver⸗ 
bindung beehren wir uns Theilnehmern ganz ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Wilna, den 6. Januar 1840. 

Ferdinand Werlitz, 
Mariane Werlitz, geb. Graff, 
Mitglieder der Oper in Wilna. 


Zur Iſten Klaſſe 81ſter Lotterie, die den 9. und 10. 
Januar c. gezogen wird, ſind noch Looſe in meinem Lot⸗ 


terie⸗Comtoir, Wollwebergaſſe Nr. 1993, zu haben. 
Rotz oll. 


In Bezug auf die von außerhalb an mich gerichteten 
Anfragen, zeige ich ergebenſt an, daß ich die orthopaͤdiſche 
Anſtalt im Verlaufe des Monats Februar eroͤffnen werde. 

Danzig, den 7. Januar 1840. 

Dr. Nollau, 
praktiſcher Arzt, Operateur und Geburtshelfer. 


Von den in dem Teſtamente der Apotheker Wittwe 
Suſanne Tiepolt, geb. Bulle, vom 29. April 1800 be⸗ 
ſtimmten Penſionen, iſt eine Penſion bisher von 50 Rthlr. 
jährlich, die fernerhin jedoch nur in demjenigen Betrage, 
der an Zinſen von dem ſtiftungsmaͤßigen Kapitale eingehen 
wird, verhaͤltnißmaͤßig gezahlt werden kann, vacant. 

Zu dieſem Legat ſind berufen: 

1. Die Wittwen und keine Ausſicht zur Verheirathung 
habenden ledigen Töchter ſaͤmmtlicher von dem ok⸗ 
tor der Arznei⸗Wiſſenſchaft Johann Gottlieb 
Tiepolt abſtammenden ehelichen Nachkommen, ſo⸗ 
wohl maͤnnlicher als weiblicher Linie. 

2. Die verwittwete Frau Kammer⸗Regiſtrator Salo mo, 
geb. Anna Louiſe Neumann, 

3. Die Wittwen oder keine Ausſicht zur Verheirathung 

habenden Toͤchter der ehelichen Nachkommen der Frau 

Kammer⸗Regiſtrator Salomo. 

Die vier Geſchwiſter Gruͤnhagen, Toͤchter des ver⸗ 
ſtorbenen Lizent⸗Raths Gruͤnhagen, namentlich: 
a. Die Demoiſelle Juliane Louiſe Gruͤnhagen, 
b. Die Frau Juſtiz-Raͤthin Muchenau, geborne 
Gruͤnhagen, 
c. Die Demoiſelle Eleonore Gruͤnhagen, 
d. Die Frau Conducteur le Juge, geborne Grün: 
hagen, . 
falls dieſe Perſonen Wittwen oder ledig fein ſollten. 
5. Die zur Familie des (Medizin) Apothekers F id dech o w 
gehoͤrigen Wittwen und etwa verarmten, keine Aus⸗ 
ſichten zur Verheirathung habenden ledigen Perſonen. 

6. Die Wittwen der zu Königsberg verſtorbenen (Medizin) 
Apotheker, und £ 
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7. Die Wittwen der zu Königsberg verſtorbenen Aerzte. 
Auch iſt eine Penſion aus dieſem Teſtamente von bis⸗ 
her 14 Rthlr. 7, Sgr. jaͤhrlich a 

für eine Koͤnigsberg'ſche (Medizin) Apotheker Wittwe, 
und eine Unterſtuͤtzung von bisher 20 Rthlr. 25 Sgr. jaͤhr⸗ 
lich aus dem Teſtamente der Apotheker Tiepolt' ſchen 
= vom 21. Februar 1785 i 

ür eine rechtſchaffene in Armuth gerathene (Medizin 

Apotheker Wittwe er 2 
zu vergeben , beide mit der bei dem Legat von 50 Rthfr. 
erwaͤhnten Beſchraͤnkung in Betreff des Betrages fuͤr die 
Zukunft. 

Es werden daher alle diejenigen, welche auf die Unter⸗ 
ftügung Anſpruͤche zu machen gedenken, aufgefordert, bis 
zum 14. Februar d. J. unter Beifuͤgung der noͤthigen Be⸗ 
ſcheinigungen über das Verwandtſchaftsverhaͤltniß und der 
ſonſtigen Nachweiſungen bei dem unterſchriebenen Curator 
der Tiepolt' ſchen Stiftungen muͤndlich oder in portos 
freien Briefen ſich zu melden. j 

Königsberg, den 2. Januar 1840. 

Wachowski, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Das optiſche Zaubertheater, dag, 
gaſſe Nr. 538, iſt jeden Abend geöffnet. Anfang 6 Uhr. 
Ende halb 8 Uhr. Gregorovius. 


Berliner Mahagoni⸗Sophas in 
großer Auswahl ſiehen Breitegaſſe Nr. 1227 
zu billigen Preiſen zum Verkauf. 0 


Werbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 


eilen Preiſen, 
sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 


No. 4. Calligraphie 
pen, bessere Schreibfeder, 
ausgesucht, das Dutzend mit 
Halter Für gewöhnliche 
Schreibschrift ganz vorzüg- 
lich.) 5 Sgr. 

No. 7. &8. Lord pen, 
für Herren, braun u, weiss, d. 
— er Dutz. mit Halt. 10 Sgr. Stück 
(London) aden (Hamburg) für Stück approbirt, mit abge- 

882 schliffenen Spitzen; eine vor- 
J. Schuberth & Co. zuglich schön und schnell. 
schreibende Feder, welche an Elastieität die Federposen 
bei weitem übertrifft. 

No.12. Musie pen, Notenfeder, das Dutzend mit 
Halter 15 Sgr. Diese von uns zuerst er undene und ange- 
fertigte Feder, wird einem langgefühlten Bedürfniss ab- 

elfen. 7 

Preisverzeichniss aller übrigen Sorten, mit An- 
weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird unentgeld- 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunsthandlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


